
Elfriede Hengstenbergs Leben und Wirken 
 
Wer war Elfriede Hengstenberg und was führte sie zu ihrer so einmaligen und wertvollen Arbeit als 
Bewegungspädagogin? Ute Strub, Schülerin von E. Hengstenberg und Herausgeberin des Buches 
von E. Hengstenberg „Entfaltungen – Bilder und Schilderungen aus meiner Arbeit mit Kindern“, 
faßt zusammen: 
 
„ELFRIEDE HENGSTENBERG (1892-1992) war von 1915 bis 1980 in Berlin als 
Bewegungs-pädagogin privat und als freie Mitarbeiterin an Schulen tätig. Von 1928 bis 
1933 unterrichtete sie an der Montessorischule Berlin-Dahlem, und 30 Jahre hatten Kinder 
einer Zehlendorfer-Privatschule bei ihr Gymnastik-Unterricht anstelle der üblichen 
Turnstunden. Auch jüngere Kinder - etwa vom vierten Lebensjahr an - und Kinder und 
Jugendliche anderer Schulen kamen einzeln oder in Gruppen zu ihr. Es war ihr ein 
Anliegen, die Mitarbeit der Eltern der von ihr betreuten Kinder zu erreichen und ihnen 
ebenso wie Pädagogen und anderen interessierten Erwachsenen einen Umgang mit Kindern 
zu vermitteln, der ihrer Eigenaktivität Raum gibt. 
 
Mit Besorgnis sah sie den Zustand, in dem die meisten Schulkinder zu ihr kamen. Ihre 
Schlaffheit oder Vertobtheit, die zu ihren Haltungsschäden oder anderen Auffälligkeiten 
führten, sah sie schon damals als Reaktion auf Anforderungen, die dem wachsenden, 
kindlichen Organismus nicht gerecht werden. Beim Beobachten der ursprünglichen 
Regungen kleiner Kinder, die von ihren Eltern weder zu Leistungen gedrängt, noch bei 
ihren selbständigen Unternehmungen gestört oder behindert wurden, war ihr aufgegangen, 
wie sich aus dem Desinteresse dieser oft lustlosen, gelangweilten Schulkinder wieder ein 
echtes Interessiert Sein entwickeln konnte. Sie hatte erkannt, dass gerade „diese 
ununterbrochene, unermüdliche Überwindung von Widerständen aus eigener Initiative dem 
Kind jene Spannkraft verleiht, die wir ihm zu erhalten wünschen“. Daher wählte und erfand 
sie Aufgaben und Geräte, welche die Kinder verlockten, allein zu experimentieren. Sie ließ 
sie selbständig erforschen, wie sie auf Hindernisse und Schwierigkeiten angemessen 
reagieren konnten. So entdeckten die Kinder mit eigenen Sinnen Zusammenhänge zwischen 
ihrer Verhaltensweise und dem spielenden Gelingen oder Nicht-Gelingen eines Versuches. 
„Sie erarbeiteten sich in diesem Übe-Prozess allmählich Erkenntnisse, die oft weit über den 
Rahmen einer Gymnastikstunde hinausgingen“ und nahmen wahr, was der freien Entfaltung 
ihrer Fähigkeiten im Wege stand. Dadurch waren sie auch bereit, ihre Einsichten ins 
tägliche Leben zu übertragen. 
 
Elfriede Hengstenberg war zu dieser Einstellung und Unterrichtsweise durch ihre Jahrzehnte 
lange Zusammenarbeit mit ELSA GINDLER und durch ihr Studium bei HEINRICH 
JACOBY gekommen. Diesen beiden außergewöhnlichen Pädagogen der 
Erwachsenenbildung war das unverstörte kleine Kind ein Phänomen, dem sie 
aufmerksamste Beachtung schenkten. Es gab ihnen Einblicke in die 
Entfaltungsmöglichkeiten, die in der Natur des Menschen liegen.  
Jacoby wies bereits 1926 darauf hin, wie diese Möglichkeiten oft schon in der frühen 
Kindheit irritiert, entmutigt oder verschüttet werden. 1945 sagte er: „Diese Fähigkeiten 
werden umso gewisser an den Tag kommen, je weniger wir uns einmischen und in den 
ersten drei bis vier Jahren „fördern“ oder „helfen“ wollen, in denen ein kleiner Mensch die 
Beziehung zur Welt erlebt und sich er-arbeitet.“ 
 


